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Vorwort

Mit dem Band »Theorie der Schule – Institutionelle Grundlagen pädagogischen 
Handelns« wird in ein Nachdenken über die Schule als Institution und Organisa-
tion, in der pädagogisch gehandelt werden muss, eingeführt. Mit dem hier vorge-
legten Band will ich, gestützt auf den Denkansatz von John R. Searle und unter 
Berücksichtigung der Überlegungen von Niklas Luhmann und Jürgen Habermas, 
Hinweise darüber geben, wie Institutionen konstituiert werden. 

Die schulpädagogische Literatur beschreibt die Funktionen der Schule für die 
Gesellschaft und für das Individuum, klärt aber zu wenig darüber auf, dass wir an 
der Gestaltung der Schule beteiligt sind. Welches Verständnis sollten Menschen 
von den Institutionen entwickeln, in denen sie tätig sind? 

Institutionen werden durch gesellschaftliche Verabredungen geschaffen; sie 
sind darauf angewiesen, dass die Individuen mit ihren Zielen und Zwecken 
übereinstimmen und sie ausgestalten. Die Schule, eine gesellschaftlich geschaf-
fene Institution, funktioniert nur dadurch, dass in ihr konstitutive Regeln gelten. 
Diese Regeln regulieren nicht nur Rollen und Verhalten der an der Schule Betei-
ligten; sie schaffen erst die Möglichkeit zum Lehren und Lernen. Für die Schule 
als gesellschaftliche Institution bedeuten diese Überlegungen, dass die Rollen von 
Lehrperson und Schüler/in durch kollektive Übereinkunft hergestellt werden 
und beide Parteien nicht nur in ihrer Beziehung zueinander, sondern auch in 
der jeweiligen Bezugsgruppe der Lehrkräfte resp. der Schüler/innen an diese 
gebunden sind. Lehrpersonen müssen eine Idee darüber haben, dass sie nicht als 
»Persönlichkeiten« wirken, sondern aufgrund der Zuweisung einer Rolle in der 
Institution Schule. Sie gestalten in Denken, Sprache und Handeln die Institution. 
Diese Überlegungen werden in den Kapiteln 1–9 entfaltet. Die Kapitel 10 und 
11 thematisieren exemplarisch anstehende Aufgaben (Gestaltung der Ganztags-
schule und einer inklusiven Schule). Ich stelle kontrovers angelegte Argumentati-
onen vor, die Hinweise geben, dass hier ein Diskurs über gesellschaftliche Werte 
zu führen ist. Wenn sich die Gesellschaft und die in der Schule tätigen Personen 
diese Werte zu eigen machen, kann die Schule in diesem Sinn umgestaltet werden. 
Die bisher geschaffenen Strukturen der Schule werden, auf der Grundlage einer 
veränderten Rechtslage, die einen neuen gesellschaftlichen Konsens ausdrückt, 
Schritt für Schritt umgebaut. Dieser Umbau muss mit Blick auf seine Wirkungen 
überprüft werden. Werden die Effekte erzielt, die gewünscht sind (vgl. ▶ Abb. 1)?

Im Kapitel 13 wird über das Problem der Bildungsungleichheit nachge-
dacht. Wenn wir bedenken, dass Lehrkräfte, die jetzt in die Schule eintreten, 
dort evtl. mehr als dreißig Jahre tätig sein werden, so können wir anti-
zipieren, dass heute die künftig erforderlichen Schritte zur Modernisierung, 
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Abb. 1: Schule als soziale Tatsache und Wege der Veränderung

Reform und Veränderung nur schwerlich abschätzbar sind. Daher scheint es mir 
geboten, auch auf einige gesellschaftliche Entwicklungen hinzuweisen, auf die 
die in der Schule tätigen Menschen sicherlich werden reagieren müssen. In den 
Kapiteln 12 und 14 gehe ich exemplarisch auf Entwicklungen ein, die das  
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Schul- und Bildungssystem insgesamt herausfordern, nämlich auf die digitale 
Revolution und auf Globalisierungsprozesse. Im Kapitel 15 bündele ich Überle-
gungen über die Funktion der Schule für die Gesellschaft und für das Individuum 
und beschreibe, welches pädagogische und didaktische Handeln der Lehrkräfte 
erforderlich ist, damit diese Funktion tatsächlich ausgefüllt wird.

Dass dieser Band geschrieben werden konnte, verdanke ich der Ermöglichung 
eines Forschungssemesters durch die Universität Oldenburg. Er entstand im konti-
nuierlichen Gespräch mit Dr. Wolfgang Mischke, dem hier ausdrücklich herzlicher 
Dank gebührt. Ebenso danke ich Margret Witte für kritisches Lesen des Manu-
skripts und nicht zuletzt Dr. Klaus-Peter Burkarth vom W. Kohlhammer Verlag. 

Odenburg/Rastede, im Juli 2013
Hanna Kiper
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